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V. MpZruiZ. Dienstag, den

A » die Bewohner des Amts Oldenburg.

Die Abgeordneten deS Landes zur Berathung über
ein demselben zu gebendes Staatsgrundgcsetz haben ihre
Arbeiten vollendet; am 13. Mai war die letzte Sitzung.
Jeder kehrt jetzt in seine Heimath zurück und legt de¬
nen, die ihn gewählt, Rechenschaft ab über daS, was
er bei diesem wichtigen Geschäfte gethan. Auch ich
mögte daS gerne thun , mogle Euch, Ihr meine lieben
Landsleute, gerne frei und offen darlcgcn, wie ich über
die verschiedenen, zur Berathung gezogenen Punkte ge¬
sprochen und abgestimnithabe; aber dringende Familien-
Angelcgcnhcite» rufen mich»ach Dresden zurück und so
will ich denn mit wenig Worten versuchen, Euch Las
schriftlich auseinander zu setzen, was ich Euch so gerne
mündlich gesagt halte. Zuvor aber will ich Euch Lan¬
ken für Euer Vertrauen ; Ihr konntet wohl zweifelhaft
an mir werden, aber Ihr wurdet cs nicht und dafür
muß ich Euch danken. Bor der Wahl hatten sich ja
Stimmen gegen mich erhoben, die mich verdächtigen
wollten; sogar in einem öffentlichen Blatt hatte Jemand
— der selbst seine Adresse angegeben haben soll, Lesse»
Bekanntschaft zu machen ich aber gar nicht große Nei¬
gung verspüre, da ich so schon Leute genug kenne, die
Andere nach sich selbst bcurtheilcn und , wie man zu
sagen pflegt. Andere hinter dem Ofen suchen, weil sie
selbst dort gesessen— die Meinung geäußert, daß ich,
nach Hofgunst strebend, nicht vorurthcilsfrei für Euer
Recht sprechen werde. Andere hatten wieder gemeint,
ich würde, aus ganz besonderen persönlichenGründen,
mir die willkommeneGelegenheit nicht ungenutzt vor¬
über gehen lassen, und mein Müthchcn zu kühlen suchen.
Solche Leute haben mich nicht gekannt; Ihr kanntet
mich besser und darum danke ich Euch, will Euch aber
auch aus voller reiner Ueberzcugnng auf das heiligste ver¬
sichern, daß wenn ich auch im vollen Glanze eines

23. Mai 1848. ^

wirklichen Oberkammerherrn oder in der bedrückten Lage
eines von niedriger Hofcabale Verfolgten — und Bei¬
des trifft ja bei mir nicht zu — von Euch gewählt
wäre, ich kein Wort anders gesprochen, keine Meinung
anders in der Versammlung geäußert hätte, als wie ich
jetzt gethan. Ich habe gesprochennach meiner Uebcr-
zcuzung und wie ich geglaubt, daß Ihr damit zufrieden
wäret, wie ich, für des Landes Bestes, die Sache rath-
sam erachtete und Las hatte ich unter allen Umständen
gethan. Als ich übrigens Eure Wahl vernahm, als
ich hörte, wie inan mich verdächtigte oder was man
zum Thcil von mir erwartete, da schrieb ich gleich dem
Herrn Kirchspielsvogt v. Mohr  zur Mitthcilung an
Alle, daß ich stets der Ansicht Geltung zu verschaffen
suchen würde, wonach wir einen mit fürstlicher Macht
bekleideten Fürsten, keinen Schattcnfürstcn, haben müß¬
ten, daß daS Land seine Rechte, aber der Fürst auch
die seinigen ungetrübt behalten müsse; hätten die Ein¬
gesessenen des Amts eine andere Ansicht, dann sei ich
nicht der Mann für sie und sic mögten sich einen Andern
wählen. Das thatct Ihr aber nicht und so bin ich,
meinen Grundsätzen treu, Euer Vertreter geworden und
geblieben. Wenn Ihr nun fragt , waS denn bei der
Sache herausgckommen*) , was denn endlich das ganze
Land von dem, nach unfern Berathungen  zu ent¬
werfenden Staatsgrnndgcsctz zu erwarten habe, dann
sage ich Euch auS voller Ueberzeugung:

Das Werk wird gut.  —
Künftig werdet Ihr eine offene Darlegung der Ein¬
nahmen und Ausgaben deS ganzen Staatshaushaltes
zu erwarten haben. Eure Abgeordneten werden bei
manchen Pösten auf Ersparungen oder bessere Vcrwen-

*) Ein Eremplar der gedruckten Protokolle lege ich beim
Herrn Kirchspielsvogtv. Mohr  nieder, wenn Ihr wollt, so
laßt sie Euch verlesen.
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düng dringc» können, sic werden die Steuern , die Len
Armen mit drucken, durch andere, die der Wohlhabende
zu trage» hat , ersetzen, sie werden überhaupt sowohl
zur Erhebung der bestehenden als zur Bewilligung
neuer Steuern zngezogen werden; sic werden alle zu
erlassende Gesetze bcrathen und selbst Entwürfe ver¬
legen dürfen, der Großhcrzog wird , wie alle andern
Fürsten Deutschlands, eine feste Einnahme für seine
Hofhaltung u. s. w., eine s. g. Civilliste, aus der StaaS-
kasse beziehen, und daß dieselbe, deren Betrag nicht von
uns , sondern von den nächstens zu berufenden ordent¬
lichen Ständen mit dem Fürsten verabredet wird, recht
angemessenund wie man sagt honorig auSfalle» werde,
ist mir nicht zweifelhaft. — Das ganze Gerichtsver¬
fahren wird ein anderes werde» ; statt der weitläustigen
schriftlichen Auseinandersetzungen Eurer Anwälde, die
Ihr schwerlich Alle verstehen könnt, wird ein mündliches
Verfahren cintrctcn, bei dem Ihr selbst zugegen und
rascher Entscheidung gewärtig sein könnt; Ihr werdet
da schneller und viel billiger zu Eurem Recht kommen,
wenn Ihr vorher vor Friedensrichtern, die Ihr selbst
gewählt und die ganz umsonst eine» Vergleich zu ver¬
mitteln suchen, Euch nicht vereinigen konntet; in lln-
tcrsuchungssachen wird auch durch Gcschworncdas Ur-
thcil rasch ermittelt werden, welches jetzt, in der dun¬
keln Stndirstubc entworfen, oft Jahre lang ans sich
warten läßt und deßhalb, weil das : „auf frischer That"
fehlt, nicht mehr abschreckend wirkt. Alle gutShcrrlichen
Rechte werden wie auch Patrimouial - Gerichtsbarkeit,
Patronat , Lehen u. s. w., gegen billige Entschädigung' )
aufgehoben werden, die Jagdgercchlsamc wird jedenfalls
so beschränkt, daß das Wild Cure Saaten nicht ver¬
derben, der Jäger Eure Früchte nicht zertreten darf, und
vielleicht wird — wofür ich aber nicht bin — Jedem,
der eine gewisse Akerflächc hat , die Jagd darauf ge¬
stattet werde». Ich bi, nicht dafür , denn, mit ehren¬
haften Ausnahmen, ist der leidenschaftliche Jäzcrdies nur
zu leicht auf Kosten seiner Berufsarbeiten ; man sagt
wohl : ein guter Jager , ein schlechter Bauer ! Waö
soll ich Euch noch weiter erzählen von den Gerecht¬
samen, die Ihr erhaltet; Ihr werdet Eure Predi¬
ger selbst wählen und die Lehrer Eurer Kinder
werden, wo dies noch nicht der Fall ist, so gestellt
werden, daß sie nicht bei ihrem schönen aber schweren
Beruf von Nahrungssorgen gequält sind und es wird da¬
hin gestrebt werden, daß die ärmere Classe das zum

*) Alles, was nicht mehr zeitgemäß ist, mag aufgehoben
werden, aber nicht ohne Entschädigung — das ist Ge-
waltstrcich!

Theil hohe Schulgeld nicht mehr selbst aufzubringc»
habe, sondern daß dasselbe vom Staat >— wenn wie
ich fürchte dem nicht schon allzuviel zugeuiulhet wird
— oder von der Commüne aufgebracht werde. Gerade
über diesen Punkt wegen der Schulen hat man mich
fälschlich beschuldigt, als ob ich die Klage der Schul¬
lehrer für ungerecht erklärt habe. Das ist aber eine
Unwahrheit; laßt Euch LaS zehnte Protocoll vorlescn und
Ihr werdet finden, daß ich nur dem Abgeordneten aus
Birkcnfeld, der unsere Schuleinrichtung nicht kannte,
bcmerklich machen wollte, daß unsere Schulgebäude,
Über die auch geklagt war , in manche» Tl'cilen deS
Landes in neuerer Zeit sehr verbessert sind, Laß ich aber
im Ganzen der Meinung gewesen bi» , eS könne für
die Schullehrer noch Manches gcschehn, Laß ich aber
den Antrag, Laß die Schullehrer nicht mehr Len Küster¬
oder OrzamstcnLicnst auf dem Lande zu verrichten hätte»,
als unpraktisch verworfen wissen wollte, denn was sollte
wohl der Organist die ganze Woche über machen, wenn
er bloS Sonntags die Orgel spielen und Len Dienst
in der Kirche besorgen und sonst nichts z» lhun haben
sollte, und wo endlich all das Geld hcrnchmcn? DaS geht
noch nicht, und wird schwerlich je ausführbar sein.
Uebcrhaupt aber , meine lieben Landsleute, macht Euch
keine Hoffnung , Laß alle Liese Verbesserungen, von
Lenen ich Euch La erzählt, so schnell ins Werk gesetzt
werden können; darüber werden Jahre hingehn, Jahre,
die Euch noch, statt Erleichterung in den Abgaben,
größere Opfer und Abgabe» kosten werde» ; denn wir
leben in einer schweren Zeit, wir haben unsere Truppen
in Len Krieg schicken müssen! und das kostet Geld, viel
Geld, und auch manche Einrichtung, die die neue Zeit
dringend fordert, kostet Geld und so täuscht Euch nicht
und macht Euch auf Opfer und überhaupt noch auf
die großen Unbequemlichkeiten gefaßt, die jeder llcbcr-
gang zu einem andern gerichtlichen Verfahren und zu
andern neuen Einrichtungen zur Folge hat ; das Ein-
rcißen ist leicht, LaS Aufbauen schwer!

Ich könnte Euch noch mehr von dem aufzäblen,
was wir beantragt haben, aber Ihr könnt ja die Pro¬
tokolle lesen und daraus ersehen daß wir eine andere,
minder kostbare Einrichtung im Militair , eine Auf¬
hebung aller Stellvertretung, so daß der Reiche und Arme
nicht darin unterschieden ist, daß Crstercr für 200 H
einen Stellvertreter kaufen kan» und Letzterer selbst
dienen muß , wünschen, aber in nächster Zukunft noch
nicht erwarten dürfe» ; daß Ihr künftig Eure Contractc,
Testamente und Verträge von beeidigten Notaren , die
stets bei der Hand sein werde» , während der Herr
Amtmann z,»veilen keine Zeit hat , entwerfen lasse»
könnt ; daß alle Staatödicncr auf die Verfassung beei¬
digt werden, daß sie keine geheimen Berichte mehr
machen sollen; daß in manchen Zweigen der Verwal¬
tung das Personal verringert und überhaupt darnach
gestrebt werden soll, das Schicksal der arbeitenden
Classe zu verbessern, wo wirklich ihr Zustand ein sehr
gedrückter ist, was Gottlob in unserem, mit Fabriken
nicht gesegnete» Lande, nicht so allgemein der Fall
sein dürfte, wie anderswo, wie denn überhaupt Olden¬
burg vor vielen, vielen Landern den glücklichen Vorzug
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haben durfte , daß cS brave , treue, ihren, Vaterlandc
und auch ihrem Fürsten ergebene Bewohner hat , daß
die Steuern auch nicht so hoch sind, als anderswo —
kurz: „ Oldenburg für immer !" — Aber einen Punkt
will ich Euch zuletzt noch aufzählen, der mir sehr wich¬
tig erschien und wobei ich mit sehr geringem Bcifalle
und nur unterstützt von 3 Stimmen , das Wort nahm:
Die Landsiände könne» dem Fürsten Entwürfe zu Ge¬
setzen verlegen; billigt er sie nicht, so kan» er sic ver¬
werfen; eben so auch können die Landstände einen
ihnen von der Staatsregicrung vorgelegten Gesetzent¬
wurf zurückwcisen, wen» sie die Zweckmäßigkeitnicht
cinsche» ; so stehen also Fürst und Volk gleich berech¬
tigt gegenüber, und das schien mir genug. In der
Norwegischen Verfassung, und sonst in keiner, wenig¬
stens keiner Deutschen, steht aber die Bestimmung, daß
der Fürst nur auf 2 Landtagen ein ihm vorgclegtcs
Gesetz verwerfe» , auf dem dritten aber die Annahme
bei erneuerter Vorlage nicht mehr verweigern kann, und so
steht dort der Velkswille über dem Wille» des Re¬
genten; dies wollte mau nun auch bei uns und dagegen
habe ich mich, wie Ihr im sechsten Protocolle lesen
könnt , eifrig erklärt und darin eine Herabwürdi¬
gung des Regenten gefunden, den wir Hochstetten
müssen; ich habe gesagt, ich sei dabei Eurer Zustim¬
mung gewiß, und ich denke, darin habe ich mich nicht ge¬
irrt , denn ich weiß, daß Ihr Euren Fürsten liebt und
treu zu ihm haltet. Derselbe hat denn auck; in der
letzten Sitzung bestimmt erklärt, daß er jene Beschrän¬
kung seines fürstliche» Rechts nicht zugestehen wolle
und darüber habe ich mich — ich sage cs gerade
heraus — recht sehr gefreut. Weniger erfreulich war
mir die früher schon erfolgte Eröffnung, daß unser im¬
mer als schuldenfrei gepriesenes Land doch allerdings
Schulden hat und zwar beinahe 1,200,000 Eour. ;
das ist viel, recht viel , aber die Chausseen haben viel
gekostet und wohl wenig eingcbracht und gebauet ist
auch recht viel. Nun , wollen wir hoffen, daß in einer
so Gott will bald wieder zum Heil nie gan; Deutsch¬
land wicdcrkehrcndcnruhigen Zeit die S .vuldcn abge¬
tragen werden können; in allen andern Staaten hat
man bedeutend mcbr Staatsschulden , aber überraschend
ist mir'S doch gewiß gewesen — Euch vielleicht auch?
Das kömmt von der fehlenden Oeffentlichkeit, die wir
jetzt erst errungen haben und die in vielen Dingen Wun¬
der thun wird; und das will ich denn so recht a»S
vollem Herzen wünschen und Euch, meine lieben Lands¬
leute, zum Abschiede Allen die Hand drücken.

Oldenburg, den 17. Mai 1818.
L. v. Lützow.

Biirgcrversammlung.
(Oldenburg, den 18. Mai 1848, im Hause des Hr». Almers.)

Zn der heutigen Versammlung hatten sich etwa
50 Bürger cingefnndcn.

l . Der Nathshcrr Hoher  zeigte der Versammlung
au, daß der ObcrzcrichtSanwalt Köhler  sich veranlaßt

gesunde» habe, aus dem leitenden Ausschuß zu treten
und dem Ausschuß dieses schriftlich mitgethcilt habe.

Nachdem Herr Baars  dieses Schreiben des Herrn
Köhler der Gesellschaft vorgctrazen hatte, machte Hoher
die Anfrage, ob die Versammlung Veranlassung fände,
Herr» Köhler um Zurücknahme seiner Austrittscrklä-
ruug zu ersuchen, was stillschweigend verneint wurde.

Es wurde beschlossen, die Wahl zur Ergänzung des
Ausschusses bis zum nächsten Donnerstage, den 25.
d. M . auszusetzen, wo dann ein Jeder einen Zettel
mit dem Namen des zu Erwählende» abgeben könne.

II. Der Antrag um eine Vertretung der Stadt
Oldenburg bei der künftigen Ständeversammlung durch
zwei Dcputirte wurde abgelehnt, um nicht Mißtrauen
und Eifersucht im übrigen Theilc des Landes hcrvor-
zurufen, auch weil die Interessen des Gcwcrbestands
durch Petitionen an die Släiidckammcr eben so gut
bewahrt sein würden.

III. Nachdem Herr Baars ein Schreiben des Vor¬
standes des Handwcrkervereins in Osnabrück, betreffend
die Verbesserung der gedrückten Lage des Handwerker¬
standes, vorgclcsen Halle, wurde verabredet, auf dieses
Schreibe», worin zur Theilnahmcan einer Zusammenkunft
am 13. Juni d. I . in Hannover auch unser Hand¬
werkerstand eingeladcn war , zu antworten : daß wir
hier dieselbe» Bestrebungen wie dort im Auge hätten,
und, indem wir ihnen einen Auszug unserer Protokolle
miltheilten, wir um Muihcilung ihrer Verhandlungen
bäten.

IV. Die Revision unserer Gewerbeordnung wurde
jetzt vorgcnomme», und wurde» folgende Abänderungen
zur Beantragung gestellt:

a) Nach 8- 2. der Gewerbeordnung soll es der
Obrigkeit überlasse» sein, bei Ilebcrsctzung des Gewer¬
bes die Aufnahme neuer Meister zu verweigern —
dieses müsse nur mit Zuziehung der Bctheiligten (eines
Gewerberath?) geschehn können.

b) Der §. 3. , die Patentmeister betreffend, könne
jetzt gan; Wegfällen.

e) Jur 8- 5 wird gesagt: „Die Handwerker auf
dem Lande können  einer der an den §. 1- angegebe¬
nen Orten sich sormircndcn Gilden beitreren" — für das
Wort »können" würde das Wort „müssen" zu setzen
sein, und alle allgemeine Beüimmungc» der Gewerbe¬
ordnung, z. B . die wegen der Lehrlinge und Gesellen,
wegen des Meisterstücksu. s. w., auch auf Liese Hand¬
werker ihre Anwendung finden.

ck) Nach §. 9. stehen sämmtlichc Gilden hier zu¬
nächst unter Aufsicht des Magistrats . — llm den Gil¬
den mehr Selbstständigkeit zu geben, würde einem zu
bildenden Gewerberath, der durch die Innungen ge¬
wählt sein müßte, Liese Aussicht zu übertragen sein.
Dieser Gewerberath müßte unter Oberaufsickt des
Magistrats stehen und nicht unter der der Regierung.

0) Der §. 10. würde nach dem Vorschlag o) ab-
zuändcrn sein, woruach alle Handwerker zn einer In¬
nung zu treten verbunden wären.

1) Die Nachwcisung wegen der Qnalifieation zu
einem selbständigen Gewerbebetriebeist nach §. 11 bloß
dem Ermessen der Behörden überlassen. — Diese Nach-



Weisungen mußten zunächst dem zu bildenden Gewcrbe-
rath vorgcleqt und von diesem begutachtet werden.

g ) Die Ausnahmen » ach § . 12 . , wornach Maucr-
und Zimmermeistcr , die aus dem Lande wohnen , das
Recht habe » , in der Stadt zu arbeiien , wären aufzu-
hcben.

Ir) Auch dürften solche Ausnahmen nach § . 13.
wie a ) und b) nicht zu gestatten sein . Alle Handwer-
kerarbcilen müßten nur durch Jnnungsmcistcr oder un¬
ter ihrer Aufsicht verfertigt werden dürfen , und nur die
Ausnahme e) , wenn jemand für sich oder seine Haus¬
genossen Arbeiten verrichtet oder durch letztere verrichten
läßt , gestattet sein.

Dieser Antrag sei auch im Interesse des Publikums,
da es dann keine Pfuscherarbeiten bekomme . Die Straf¬
anstalten dürften keine Handwerker bilden wollen , die
Ehre des Handwerkerstandes leide darunter , auch wäre
eine Concurrenz mit solchen Anstalten unmöglich.

i ) Der § . 14 . , die Auslösung der Innung betreffend,
würde nach dem Antrag e) Wegfällen.

k ) Die von der Obrigkeit zu dictirende Strafe
gegen Unbefugte müßte in einer Geldstrafe , anstatt in
Verkauf der HandwcrkSgcrälhc , zum Besten der Ge-
wcrbecasse , bestcbcn . Das Nöthigste wäre dabei , daß
die Polizei auf strenge Befolgung der Verordnung
achte , was hier i» der Stadl trotz aller Beschwerde
nicht geschehe.

Zur Beglaubigung

Hoher.

Eingabe der Volksschullehrer an die Vicr-
unddreißiger.

Am 3 . Mai hatten sich hier zu einer allgemeinen Lchrcr-
versammlung die Volksschullehrer des Landes zahlreich
Ungesunden . Da in Oldenburg grade die Berathung des
Grundgesetzes vor sich geht und in diesem auch die
Stellung der Schule im Staate bestimmt werden soll,
so war cs um so dringender nöthig , in dieser Zeit des
Werdens offen mit den Wünschen für die Volksschule
hervcrzutreten . Es wurde eine Eingabe an die Bcrathcr
des Grundgesetzes beratheu , und um die Forderungen
der Schule zu begründen , zuerst in derselbe » die großen
Mängel unsers jetzigen Schulwesens herauSgestellk . Als
solche wurden erkannt : der Mangel an Lehrkräften , die
zu geringe Dotirung der meisten Schulstellen , die zu
geringe Betheiligung der Gemeinden an dem Innern
der Schule , die Unzulänglichkeit der Vertretung und
Beaufsichtigung der Schule , die den Schulen so nach¬
theilige Einrichtung des Gehülfcnwesens , die zu frühe
Entlassung der Kinder auö der Schule , der Mangel
einer ordentlichen Pensionirung und in Folge dessen
zu lange Belassung dienstuntüchtig gcwordner Lehrer im
Amte u . a . m.

Zur gründlichen Besscrgestaltnng des Volksschul¬
wesens erkannte man für nöthig : 1 ) daß die Schule
zur Staatsanstalt erhoben und aus Staats¬

mitteln unterhalten werde  und daß die Lehrer
aller Rechte und Pflichten eines Staatsbürgers theil-
haftig seien und 2 ) daß sie für selbständig er¬
klärt werde  und zwar in sofern , daß ihre Angelegen¬
heiten durch eine e i g n e O b cr sch ul b c h ö rdc,  worin
ein Pädagog von Fach präfidirt , und auch VolkSschul-
lehrcr Sitz und Stimme haben , geleitet werden , welche
Behörde dem Consistorium nicht untergeordnet ist . Die¬
ser Schulbehörde stehen zur Seite die Kceiöschul-
inspcktorcn (Pädagogen ) und in jeder Schulgemeinde
eine von dieser selbst gewählte S ch u lk o m m >ssi o n.

Oldenburg.

Der 2 . Juni in Hamburg.

In Folge eines öffentlichen Ausrufs an alle Gc-
wcrblrcibende Deutschlands , sich am 2 . Juni in Ham¬
burg zu einer Besprechung ihrer Angelegenheiten zu
versammeln , wird heute im Gewerbe - Verein die Wahl
eines Handwerkers zu diesem Zwecke stattsindcn.

Es ist indeß von vielen Seiten hcrvorgehobcn , ein
Abgesandter dahin sei nicht genug ; sämmkliche hiesige
Handwerker möchten außerdem noch zwei  Männer auS
ihrer Mitte  wäblen , um in dieser höchst wichtigen
Versammlung , wo eine Lebensfrage des deutschen Hand¬
werkerstandes zur Berathung kommt , vertreten zu sein.

Wir legen besonderen Werth auf die Ergebnisse
dieser Bcraihungen , da daS d . utsche Parlament diesel¬
ben zur Grundlage seiner Abstimmung nehmen wird.
Aehnliche Versammlungen , wie die der Gewciblrciven-
dcn des Königreichs Hannover , halten wir nicht von
großem Einfluß , da dieselben selten von Sondcrintercsscn
rein gehalten werden können.

Eine Auffassung der Frage vom « deutschen Ge¬
sichtspunkte « ist aber durchaus nöthig , denn unsrer Ein¬
sicht nach kann nur durch eine freisinnige deutsche
Gewerbe - Ordnung  der Gcwerbefreiheit ein Damm
gesetzt werden.

Oldenburg . F.

Kirchennachrtcht.
Am Aussaatfestc , den 26 . Mai , predigen:

Frühpredigt : Herr Pastor Grcvcrus . Ans . 8 Uhr.
Hauptprcdigt : Herr Hofprcdiger Wallrvth . „ 9 '/ - "
Nachm .-Pred . : Herr Pastor Gröuing . „ 2 „

Brieftasche . „Die Volksschule für die Zu¬
kunft " — „ Directe und indirecte Wahlen " —
beides in nächster Nummer . — Der Artikel : „ Auszug " ic.
ist leider zu spät gekommen — also das Nächstcmal.

Einsendungen werden unter der Adresse:
An - ie Redaktion des Beobachters in Dldenbnrg
in der Verlagshandlung von Gerhard  Stalling
unfrankirt angenommen.

Rcdacteur : H . Voigt. Schnellpressendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. .Ikilii'AiilZ. Freitag, den 26. Mai 1848 ^ 4L.

An die Bewohner des Amts Oldenburg

übcrschricbcncn Aufsatz las ich in der heutigen Num¬
mer (41 .) des Beobachters . Herr v. Lützow stattet
darin auf eine recht frenndliche  Weise seinen Be¬
richt über die Resultate der Bcrathnngcn der „ Vier-
nnddreißigcr » ab . Ich bin weit entfernt diesen Bericht
durchweg zu beleuchten, nur das darf ich messt verschwei¬
gen, daß Herr v. Lützow sich irrt , wenn er behauptet,
m Betreff der Schullehrer -Petition nicht gesagt zu ha¬
be», daß er die Beschwerden der Lehrer ( ich will milde
sein) zum Thcil ungerecht Halle. Ich erkläre dagegen
nach wie vor:  daß Herr v. Lützow diese Worte ge¬
braucht und Laß ich dies durch Zeugen beweisen kann,
trotzdem daß cs nicht im Protokolle steht. AuS den
Protokollen ist überhaupt manches wcggcblicben , uud
in diesem specieltcn Falle würde ich die ausdrückliche
Aufnahme der von Lützow gebrauchten Worte verlangt
haben (denn einzelne von meinen Mitabgeordneten hal¬
ten sie noch sehr wohl im Gcdächtuiß behalten ) , wenn
v. Lützow nicht in seiner Verwahrung gesagt hätte , er
habe cs in einem andern Sinne gemeint , blos in Be¬
ziehung auf die Schul Häuser.

llebrigcns hätte Herr v. Lützow seinen Bericht auch
wohl sonst etwas genauer abstatten können , denn ei¬
nem großen Theil seiner Wähler wird eS nicht unau-
genehm sein, zu erfahren , daß die Vicrunddrcißizcr eine
Vermögenssteuer als die gerechteste und bil¬
ligste  Steuer erkannt und diese bei nächster Steucr-
auSschrcibung und audcrweiter Stcucrregulirung empfoh¬
len habe» ; freilich schien Herr v. Lützow damit nicht
ganz einverstanden , er meinte vielmehr , der Reiche be¬
zahle so schon mehr , z. B . in dl recte Steuer und

Armcugeld;  allein Herr v. Lützow bedachte wohl
nicht , Laß der Acrmece auch Salz - und Caffce-
steucr  erlegt , und cs nicht unbillig erscheint , daß der

Reiche und Wohlhabende dann für Wein , Zucker und
Cigarren , die der Arnie entbehren muß , etwas vom
llebcrfluß an den Staat entrichtet . Nimmer kann dem
Wohlhabenden die durch solche Cousumtion hervorgc-
rufcne größere Besteurung bei einer andern Steuer in
Abrechnung kommen . Doch brechen wir davon ab.
Herr v. Lützow hat mehrmals erklärt : „ Bin ich über¬
stimmt , so folge ich der Mehrheit » — und so , hoffe
ich, werden wir ihn als guten Oldenburger bei der
nächsten Vermögenssteuer in unscrn Reihen erblicken,
und zu befürchten kcincswegeS Ursache haben , daß er
nicht eben so gern zum thatcn als zum rathcn bereit
ist. Daß Herr v. Lützow darum , weil er, wie gerecht
und billig , mit zu den StaatSlaftcn hcrangezogcn wird,
sein Unterthancnrccht nicht aufgicbt , davon dürfen wir
bei seinem guten Sinn für Oldenburg überzeugt sei»,
und ich glaube , er wird durch die That vorangehend
beweisen , Laß seine Befürchtung : als ob darum der
Reichere sein ihm bisher lieb gewesenes oldeuburqisches
Bürgerrecht aufgiebt , weil endlich  mal die Billigkeit
verlangt , daß er nicht länger zum Druck seiner Mit¬
bürger uubefteucrt bleibe, — eine ungcgründcte gewesen.

Zwischcnahn 1848 , Mai 23.
Br ad er.

Auszug
aus dem Protokolle des „Politischen Vereins" zu Abbchausen

vom 1l). Mai.

Antrag  1 . Der P . V . möge Herrn Rüder
anffordern , sich wegen seiner in Nr . 137 der Bremer
Zeitung uutgctbcilten Aeußcrung : „ Er gehöre zu der
gebildeteren Claffe , er bekümmere sich nicht um das
robc Volk und wolle deshalb von einer Appellation an
dasselbe nichts wissen» ; überhaupt aber auch wegen der
von ihm versuchte» Entschuldiaung des Bundestags in
Bezug auf dessen geheimen Beschluß — öffentlich zu
rechtfertigen.

Dieser Antrag wurde einstimmig beschlossen und
sofort zur Ausführung gebracht.

Antrag  3 . Der P . V . möge in Betreff der zu
Heering im Kirchspiele Abbchausen kürzlich vorgekom-
mcncn , in mancher Beziehung Ausfallen erregenden
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